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Einleitung. 



1. Bestimmung von Sprachgrenzen durch urkundliches 

Material. 

„Jede sprachliche Veränderung, und mithin auch die 
Entstehung jeder dialektischen Eigentümlichkeit hat ihre 
besondere Geschichte, und die Grenze, bis zu welcher sich 
die eine erstreckt, ist nicht massgebend für die Grenze der 
andern. Alle natürliche Sprachentwicklung führt daher zu 
einem stetigen, unbegrenzten Anwachsen der mundartlichen 
Verschiedenheiten.* 4 ') Es erscheint hiernach unzweckmässig, 
ein bestimmtes Gebiet, das nicht durch eine Einheitlichkeit 
sprachlicher Erscheinungen gegeben ist, nach seinem gesammten 
Sprachstande zu untersuchen ; es ergiebt sich hieraus aber 
zugleich, dass die Aufgabe jeder derartigen Untersuchung 
nicht nur auf dem Konstatiren sprachlicher Thatsachen be- 
ruht, sondern vor allem darauf hinausläuft, die räumlichen 
und zeitlichen Grenzen dieser Spracheigentümlichkeiten zu 
bestimmen.'-) 

Diese Grenzen sind nicht nur durch äussere Verhältnisse 
des Verkehrs, der geographischen oder politischen Lage 
u. s. w. bestimmt, sondern haben ihren wesentlichen Grund 
oft nur in der verschiedenartigen Verteilung der Neigung 
zur sprachlichen Veränderung. Sie bilden daher ein bedeut- 
sames Merkmal für die Gesammtheit der sprachlichen Ver- 
hältnisse eines Gebietes, und die Einheitlichkeit der Ent- 
wicklung verschiedenartiger Spracherscheinungen lässt sich 
nur durch die Einheitlichkeit ihrer Sprachgrenzen erweisen. 

') Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte. 2. Aufl. S. 40 u. 4o. 
•) Vgl. Suchier in Gröber's Grundriss der romanischen 
Philologie I, 572 und 592. 
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Für die Ermittelung dieser letzteren, wie sie im Mittelalter 
bestanden, bieten sieb die geeignetsten Anhaltspunkte in den 
mundartlich geschriebenen, örtlich und zeitlich bestimmten 
Urkunden dar, wenn diese mit einer zweckentsprechenden 
Kritik behandelt werden. Es wäre aber ganz verfehlt, wenn 
man aus dem Ausstellungsorte der Urkunde ohne weiteres 
Schlüsse betreffs des Dialektes dieses Ortes ziehen wollte, 
ohne vorher auch die dabei beteiligten Personen ins Auge 
zu fassen. 1 ) 

2. Kritik der Urkunden in Bezug auf örtliche und 
zeitliche Bestimmung ihrer Sprachformen. 2 ) 

a) Die Oertlichkeit. 
Bestandteile der Urkunden. 

Jede Urkunde zerfällt in die beiden Hauptteile: Text 
und Protokoll. 8 ) 

Der Text ist entweder, wie dies bei Diplomen stets 
der Fall ist, ein vom Aussteller selbst unmittelbar gegebenes 
Zeugnis, oder ist ein Bericht des Schreibenden über das. 
was die Person, deren Zeugnis fixirt werden soll, gethan 
oder verfügt hat. 4 ) In diesem Teile werden meist auch die 
Sprachformen der in der Urkunde erwähnten Parteien wieder- 
gegeben. 

Das Protokoll fixirt allgemein die Umstände, unter 
denen ein Zeugnis überhaupt abzugeben war, ohne dass der 
besondere Inhalt derselben dafür in Betracht kam — Die 
sprachliche Formulirung dieses Teils stammt nur von den 
Kanzleibeamten, und es können daher an ein und demselben 
Tage ausgestellte Urkunden des verschiedensten Inhalts ein 
bis auf den Buchstaben übereinstimmendes Protokoll haben. :l ) 

Entstehung der Urkunden. 

Aus den Vorlagen oder Vorurkunden, welche die 
Aussagen der Parteien und Zeugen zum Teil wörtlich ent- 
hielten, wurde in zweckentsprechender spruchlicher Formulirung 
eiu Konzept angefertigt,') das zweifelsohne in der Regel 
die Durchsicht und Korrektur durch einen höheren Beamten 
erfuhr. 0 ) Nach dem Konzept wurde die Reinschrift der 

') Braune, in Paul und Braune's Beiträgen zur Geschichte 
der deutschen Sprache und Litteratur I, 8. 

2 ) Vgl. Ficker, Boiträgo zur Urkundenlehre, Bände, und 
Sohura in Gröber's Grundr. d. rom. Philo!. I, 18.") ff. 

*) Ficker, a. a. o. II, :\ ff. 

*) Ficker, a. a. o. U, 4M. 

') Ficker, a. a. o. II, 2.i. 

") Ficker, a. a. o. II, 38. 
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Urkunde durch wörtliche Abschrift hergestellt, und zwar 
scheinen Konzipient und Reinschreiber überwiegend ver- 
schiedene Personen gewesen zu sein. 1 ) Diese Reinschriften 
werden als Originalurkunden bezeichnet, sind aber als 
solche nicht immer erhalten und oft nur abschriftlich in 
Urkundensammlungen oder Kartularien überliefert, die 
erst in verhältnismässig später Zeit entstanden, im allge- 
meinen aber wohl die sprachlichen Formen nicht allzusehr 
veränderten, da sich in ein und demselben Kartular die 
verschiedensten mundartlichen Züge nebeneinander finden. 

Jede Urkunde vereinigt daher mehrere Sprachelemente 
und wird einen um so einheitlicheren Sprachstand darbieten, 
je enger das Gebiet ist, aus dem die Persönlichkeiten stammen, 
die der Urkunde ihre sprachliche Form verliehen. 

Die lokalen Originalurkunden 2 ) d. h. solche, bei denen 
Aussteller und Empfänger aus demselben Orte oder aus 
benachbarten stammen, würden hiernach die verhältnismässig 
sicherste Grundlage für die mundartliche Bestimmung eines 
Gebietes geben, doch sind auch sie dem sprachlichen Ein- 
flüsse der Kanzleibeamten ausgesetzt, deren Heimat aus der 
Urkunde nicht ohne weiteres ersichtlich ist. 

Als allgemeine Regel erscheint es nach Braune a. a. o., 
dass Urkunden, in denen Bischöfe, Herzöge, Fürsten mit 
Städten und einzelnen Personen paktiren, im Dialekte der 
ersteren verfasst sind, und dass bei Verträgen zwischen 
Fürsten untereinander, sowie sonstigen Parteien gleichen 
Standes meist diejenige Partei das Dokument verfassen lässt, 
zu deren Vorteil der Vertrag gereicht. Die Heimat der 
Partei, für welche die Urkunde bestimmt ist, wird insbesondere 
aber auch deshalb für die Lokalisirung mundartlicher Er- 
scheinungen am meisten massgebend sein, weil diese Partei 
jedenfalls nicht nur im Mittelpunkte des juristischen Interesses 
stand, sondern meist wohl auch im Mittelpunkte der in der 
Urkunde genannten Oertlichkeiten ansässig war. — Da nun 
ferner die in fürstlichen und bischöflichen Kanzleien ange- 
fertigten Urkunden am zeitigsten schriftsprachliche Einflüsse 
zeigen, die aus Klöstern stammenden aber insofern nicht 
mit entscheidender Sicherheit für den Dialekt des Kloster- 
gebietes heranzuziehen sind, als die Insässen der Klöster 
oft Zuzügler aus weit entfernten Gegenden waren, so bleiben 
als wertvollstes Material für die mittelalterliche Dialekt- 
forschung die von niederen Rittern oder bürgerlichen Personen 
herrührenden Schriftstücke übrig. 



') Ficker, a. a. o. II, 24. 

2 ) Vgl. Tümpel in Paul und Braune's Beiträgen VIII, 9. 
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b) Die Zeit. 

Die zeitliche Datirung der Urkunden hat für die zeitliche 
Bestimmung ihrer sprachlichen Formen nur einen relativen 
Wert. Zunächst ist nicht von vornherein festgestellt, ob 
die Angabe der Zeit auf die Vollziehung der Handlung, auf 
die Beurkundung derselben oder auf die Einhändigung der 
Urkunde an den Empfänger zu beziehen ist. 1 ) Diese ver- 
schiedenen Möglichkeiten liegen einander zeitlich jedoch so 
nahe, dass sie für die sprachliche Entwicklung kaum in 
Betracht kommen. — Archaistische Formen sind da- 
gegen, wenn auch in geringem Maasse, eine Eigentümlichkeit 
jeder Kanzleisprache und dürfen von dieser nicht auf die 
gleichzeitig gesprochene Mundart übertragen werden. Andrer- 
seits werden Erneuerungen der Sprachnormen in den 
meisten der überlieferten Urkuuden durch die sprachliche 
Differenz bewirkt, welche zwischen der datirten Entstehung 
der Urkunde und der oft Jahrhunderte spater erfolgten Ein- 
tragung derselben in die Kartularien liegt. Aus diesen Ur- 
kunden Hesse sich eiue absolute Sicherheit über die zeitliche 
Bestimmung ihrer sprachlichen Formen nur durch eine hand- 
schriftliche Kritik der Kartularien und eine Untersuchung 
der gesammten von demselben Schreiber eingetragenen Urkunden 
gewinnen. Die chronologische Aufeinanderfolge aber der 
ursprünglichen Spracherscheinungen, auf die es bei der 
Dialektforschung im wesentlichen ankommt, lässt sich ohne 
weiteres auch aus den Urkundensammlungen bestimmen, da 
die vom Schreiber in diese hineingetragenen späteren Formen 
der ältesten wie der jüngsten Urkunde in gleicher Weise 
gemeinsam sind. 

Die Benutzung des im Nachfolgenden angeführten Ma- 
terials wurde mir zum Teil nur durch die gütige Ver- 
mittlung des Herrn Professors Suchier ermöglicht. Hierfür, 
wie auch für die mannigfache Anregung, die Herr Professor 
Suchier mir zu teil werden Hess, fühle ich mich meinem 
hochverehrten Lehrer zu verbindlichem Danke verpflichtet. 



) Ficker, a. a. u. II, 20b fl. 
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Texte. 

a) Mittelalterliche Mundarten. 

1. Roman du Mont - Saint - Michel, verfasst von 
Griiillaume de Saint -Pair im Kloster Mont -Saint- Michel 
zwischen den Jahren 1154 und 1186. — Ha. A aus dem 
Jahre 1280, herausgegeben von Francisque- Michel, Caen 1856 
scheint im nördlichen Avranchin geschrieben zu sein. Die 
Sprache dieser Handschrift wurde bereits untersucht von 
Huber in Herrig's Archiv, Band LXXVI. — Hs. B aus 
dem Jahre 1340 ist wahrscheinlich im Süden des Avranchin 
angefertigt worden. Zur sprachlichen Kritik wurde diese 
Handschrift herangezogen von Ullrich in dessen Beiträgen zu 
einer textkritischen Ausgabe des Roman du Mont-Saint-Michel, 
Herrig's Archiv, Band LXXIX. (R. Michel.) 

2. Conte des vilains de Verson aus einem Censier 
de Verson. in dem die Einkünfte des Klosters Mont-Saint- 
Michel aufgezählt werden, geschrieben im 13. Jahrhundert 
im Süden des Departement de la Manche, abgedruckt im 
Musee des archives departementales 1878, No. 97. sowie bei 
Delisle in den Conditions de la classe agricole. (C. Verson.) 

3. Vie du bienheureux Thomas Helie de Biville, 
in der Mundart von Biville, stammt aus dem 13. Jahr- 
hundert, ist jedoch uur in einer verstümmelten Handschrift 
aus dem 17. Jahrhundert erhalten, ed. de Pontaumont, 
Oherbourg 1868. (Helie de Biville.) 

4. Extraits de plusieurs petits poemes ecrits a la 
tin du XI V c siecle par un prieur du Mont-Saint-Michel; 
herausgegeben in 150 Exemplaren, Caen 1837. (P. Michel.) 

5. Petit Traite de Medecine en langue vulgaire 
(XIV e siele), herausgegeben von A. Boucherie, Montpellier 
1875. ist nicht genau lokalisirbar. zeigt aber mundartliche 
Formen, die dem Süden der Normandie .angehören. 

6. Journal manuscrit d'un sire de Gouberville 
et du Mesnil-au-Val, gentilhomme campagnard au Cotentin 
de 1553 ä 1562, herausgegeben vom abbe Tollemer, Rennes 
1880, zeigt bereits einige Eigenthüinlichkeiten der südlichen 
Patois. (J. Gouberville.) 

7. Cartulaire de l'abbaye de Mont-Morel, gedruckt, 
aber noch nicht herausgegeben, enthält die Urkunden: 
Lolif 1271, S. 163 Saint- Aubin-de-Terregate 1292 S.257 
Lolif 1272, S. 165 Saint- Aubin-de-Terregate 1298 S.259 
Lolif 1278, S. 166 Saint-Aubin-de-Terregate 1303 S.259 
Lolif 1291, S. 167 Saint- Aubin-de-Terregate 1 307 S.261 
LaMancellierol308168 Saint-Laurent-de-Terregate 1 308 266 
Mortain 1308, S. 180 Saint-Laurent-de-Terregate 1311 267 
Poilley A 300, S. 228 Saint-Laurent-de-Terregate 1334 268 
Poilley 311, S. 230 j Saint-Senier-de-Beuvron 1310 S. 275. 



Digitized by Google 



-iO- 



8. Cartulaire de l'abbaye de la Luzerne, gedruckt, 
aber nocli nicht herausgegeben, enthält die Urkunden: 



140 



Coutances 1295 S. 
Agon 1297 S. 142 
Moyon 1298 S. 144 
nnnt.anr.ft« 1300 R. 151 
Lander Ai ron 1302 S. 156 
Saint-Leger 1321 8. 163 
Sartilly 1332 8. 165 
Movon 1354 S. 166 
Lftndft-d'Airon 1368 8. 
Coutances 1311 S. 171 
Coutances 131 2 8. 172 



Iii! 



Contancfta 1317 S. 
Coutances 1319 S. 
nmitanc. es 1323 8. 



123 
174 



noutfl.nr.es 1324 S. 17)i 
nontfl.iir.fls 1324 S. 177 
nontances 1324 8. 178 
OoutancftB 1332 S. 181 
Coutances 1339 8. 182 
Cou tan ces 1341 S. 182 
Coutances 1342 8. 183 
Cou tanc es 1345 8 , 184 
Coiitflncfis 1353 S. 184 
Angey 1324 S. 189 
Angey 1354 S. 190 
RlRinville 134T~S~195 
Blainville 1344 8. 105 
T.nlif 13i2 S. 203 



0. Cartulaire de Montebourg in einer Handschrift 
der Pariser Nationalhihliothek enthält die Urkunden: 

Montebourg 1272 S. 233 
Anneville 1280 S. 234 
Colleville 1279 8. 234 
.loire-de-Malion 1279 8. 937 
Montebourg 1283 S. 237 
Foue urville 1275 8 . 238 
Morsalines 1281 S. 240 
Mors alines 12 87 8 . 2 40 . 



Lestre 1281 S. 78 
Bcauinont 1281 S. 78 
Valognes 1271 S. 187 
Montebourg 1272 S. 188 
Montebourg um 1270 8. 



194 



Rnglesgueville 1271 8. 194 
Ouville 1278 S: 195 
Onville 1280 S. 195 

10. Revue des societes savantes des departements 
1867 enthält die Urkunden: 

Ducey 1261 S. 583 und Ducey 1287 8. 585. 

11. Bibliotheque de Tecole des chartes, 1844 
enthält: Mortain 1275 8. 191. 

12. Cartulaire de l'abbaye de yotre-Dame-le-Vo3U 
in einer Handschrift der Bibliothek yai Cberbourg, geseilrieben 
zwischen 1450 und 1456. enthält: 
Cberbourg 1298 Cherbourg 1320 



Cberbourg 1313 



Equeurdreville 1322. 



13. Meinoires de la societe acad ein i q ue de 
Cherbourg, 1871 enthält: Cherbourg 1318 S. 286. 

14. Chartes et pieces concernant la ville de 
Cherbourg. trouvees dans les inanuscrits de Mr. G. A. 
de Chantereyne, ancien secretaire perpetucl de la societe 
academique de cette ville. Diese auf der Bibliothek zu 
Cherbourg befindliche handschriftliche Urkundensaminlung 
enthält: 

Equeurdreville 1315 



Cherbourg 1320 



Cherbourg 137<) 



Cherbourg 1410 u. s. w. 
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b. Patois. 

1. Thurot, De la prononciation fran^aise depuis le 
commencement du XVI siocle, 2 Bände, Paris 1881 u. 1883 
giebt verschiedene Belege für normandische Aussprache aus 
älteren und neueren Schriftstellern. 

2. Du Meril, Dictionnaire du patois norinand, 
Caen 1849. 

3. H. Moisy, Dictionnaire de patois normand, Caen 1887. 

4. Joret, Flore populaire de la Normandie, Caen et 
Paris 1887. (Flore pop.) 

5. Joret, Melanges de phonetique normande, Paris 1884. 
(rezensirt; Romania XIII 487 ; Deutsche Litteraturzeitung 
1885, No. 8; W.Meyer, Litteraturblatt f. germ. u. rora. 
Phil. 1884, S. 394). (Mel.) 

6. Joret, Des caracteres et de l'extension du patois 
normand, Paris 1883. (rezensirt: Gillieron, Romania 
XII 393, XIII 114; Tobler, Deutsche Litteraturzeitung 
1883, No. 31; Litterarisches Zentralblatt 1884. No. 50.) 

7. Axel Romdahl, Glossaire du patois du Val de 
Saire suivi de remarques gramaticales, Linköping 1881, ent- 
hält ausser dem Wörterbuch und einigen phonetischen und 
grammatikalischen Bemerkungen auch zusammenhängende 
Textproben aus dem genannten Patois: La parabole de 
l'eufantprodique und Proverbes. (rezensirt: Joret, Romauia 
XII. 125.) (R. G.j 

8. Jean Fleury, Essai sur le patois normand de la 
Hague, Paris 1886 enthält: a) Phonetique et Flexion, 
b) Glossaire, c) Textes, (rezensirt: Gillieron, Litteratur- 
blatt f. germ. u. rom. Phil. 1887, S. 26 ; Joret, Revue 
critique 28. März 1887.) (Fl. E.) 

9. Jean Fleury, Litterature orale de la Basse-Nor- 
mandie (Hague et Val de Saire), Paris 1883. (Fl. Litt, or.) 

10. Contehaguais, abgedruckt von Fleury in Romania 
VIII 613. 

11. Alfred Rossel, Recueil de chansonettes nor- 
mandes. en feuilles detachees, sept livraisons, Paris, enthält 
Lieder abwechselnd mit Prosa in der Mundart von Cherbourg, 
wovon Fleury, Essai 350 einige Proben giebt. Leider blieben 
die in Paris angestellten Erkundigungen nach diesem Werke 
erfolglos. 

12. Le-Joly-Senoville veranstaltete eine Sammlung von 
Worten aus Saint-Sauveur-le-Vicomte und Haye-du-Puits, 
die der französischen Schriftsprache fremd sind, in den 
Memoires de la societe d'archeologie de Valognes, tome II. 
Vgl. Fleury, Essai p. 6, 321, 354. 
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13. Le- Joly-Senoville, Le patois parle dans la 
presqu' ile de Cotentin, Valognes 1882, ist nicht im Buch- 
handel erschienen und wird im Folgenden mich den Belegen 
zitirt werden, die Joret daraus in seinen Melanges giebt. — 
Vgl. Joret, a. a. o. p. XVI. 

14. Georges Metivier, Dictionnaire franco-normand 
ou recueil des mots particuliers au dialect de Guernesey, 
faisant voir leurs relations romanes, celtiques, et tudesques; 
London et Edinbourgh 1870. (M. D.) 

15. Georges Metivier, Le saint evangile selon St. 
Matthieu traduit en normand de Guernesey d'apres la version 
francaise de Lemaistre de Sacy, Londres 18(33, in 250 Exempl. 
(Ev. Matth.) 

16. Rimes guernesiaises par un cätelain (Metivier), 
Guernesey 1831, in neuer Auflage 1883, von Joret, Mel. 
und Moisy, Dict. oft zitirt. (R. gueru.) 

17. The Patois Poems of tlie Cannel Islands. 
The normand-french text edited with parallel Englisch trans- 
lation, historical introduction. and notes by John Lindwood 
Pitts, 2 Bände, Guernesey 1883. Gedichte in den Patois von 
Guernesev und Jersey. (P. P.) 

18. Rimes et poesies jersiaises de divers auteurs, 
reunies et mises en ordre par A. Mouzant, Jersey 1865. 
(R. jers.) 

19. La nouvelle annee, pieces en Jerriais et en 
Guernesiais. Jährlich erscheinende Hefte, Jersey 186ff bis 
1875. (N. A.) 

20. Barbey d'Aurevilly gebraucht Patoisformen aus 
Saint-Sauveur-le-Vicomte in seinen Romanen: 

a) Une vieille maitresse, 2 vol. Paris 1886. (V. m.) 

b) L'Ensorcelee, ed. orig. 2 vol 1855. (Ens.) 

c) Un pretre marie, 2 vol. Paris 1881. (P. m.) 

21. Fran^ois Victor Hugo, La Normandie inconnue 
S. 2 giebt ein Gedicht im Dialekt von Jersey, das Fleury. 
Essai 327 zum Abdruck gebracht hat. Ein zweites Gedicht 
aus Guernesey ist der Sammluug Metiviers entnommen. 

22. Agnel, Observations sur la prouonciation et le 
langage rustiques des environs de Paris, 1855 giebt einige 
mundartliche Erscheinungen, die Isle de France mit dem 
Süden der Normandie gemein hat 

In Zeitschriften werden verschiedene Eigentümlich- 
keiten der normandischen Patois belegt und behandelt: 

23. Romania (Fleury: XII 342, XIII 426; Havet: 
VI 256; Joret: V 374, 490, 507, VI 133, VII 109. 125, 
137, X 402, XII 589, XIV 285; Joret und Gillieron: 
XIII 114.) 
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24. Memoires de la socißte de linguistique. (Joret: 
III, V.) 

25. Memoires de la societe des antiquaires de 
la Nor m an die. (Le Hericher XXIV.) 

26. Memoires de la societe acadeinique de 
Cherbourg. (Lamarche V 1843.) 

27. Memoires de la societe savante d'Avranches 
et Mortain. (Le Hericher VII 1884.) 

28. Memoires de la societe archeo logiq u e 
d'Avranches. (Loy er, Sur le patois de Villedieu.) 

Von den ostnormandischen Mundarten behandelten vor 
kurzem 

Albert Küppers diejenigen der Dep. Calvados und 

Orne. 

Ernst Burgass die der Dep. Eure u. Seine-Inferieure. 

Die Schreibungen der Patoistexte zeigen in keinem 
Punkte ein einheitlich durchgeführtes Prinzip, und jede be- 
dient sich mehr oder weniger der in der neufranzösischen 
Schriftsprache üblichen Orthographie. — In den nachfolgenden 
Belegen soll stets die Schreibung der Texte angeführt, und 
nur, wo sich Zweifel ergeben könnten, eine phonetische Um- 
schrift im Anschluss an Vietor, Elemente der Phonetik, 
2. Aufl. Heilbronn 1887 beigefügt werden. 

Die einzelnen Urkunden werden nach Ort und Zeit, 
R. Michel und C. Verson nach ihren Versen, Ev. Matth, 
nach Kapitel und Vers, die alphabetischen Wörterbücher 
ohne jede nähere Angabe, alle übrigen Texte nach ihrer 
Seitenzahl zitirt. 

I. Betonte Vocale. 

A. Mittelalterliche Entwicklung. 

Lat. ü 

in freier, sowie gedeckter Silbe entwickelte sich in 
den mittelalterlichen Texten durchweg und allein zu ü, das 
sich in den Patois zum Teil erhalten hat: Val de Saire 
iure (butyrum) R. G.; La Hague du (durus) Fl. E. ; Jersey 
jdlume N. A. 1873 p. 13. Auch der nasale ü-Laut. der sich 
in der Schriftsprache zu nasalem ö entwickelte, blieb in La 
Hague und Guernesey erhalten und wird von Fleury mit 
ün, von Metivier mit ün bezeichnet. 



Digitized by Google 



- 14 — 
Lat. ü + i 

findet sich in den mittelalterlichen Texten als lui: (senti) 
R. Michel 2604 etc. In den Patois hat sich ni nur in fruit 
zuweilen noch erhalten (Joret, Romania V 493). während es 
in den meisten Fällen zu i wird: Val de Saire */ (sum) 
R. G.; La Hague lire (lucere). />iss (puteus) Fl. E. ; 
Guernesey brit (brugitus), roudire (conducere) M. D. ; 
Cotentin frit, pi, /ire, bri Joret, Melanges p. XXV f. Da- 
neben aber auch Iure in Siouville, lueme in S a i n t - P a t r i c e- 
des-Claids nach Joret a. a. o. — Lat. sum zeigt in den 
Patois eine Sonderentwicklung, die sich unter dem Einfluss 
der entsprechenden Formen von possum an die der lateinischen 

Lautgruppe ö-(-i anschliesst: Val de Saire */ R. G. ; La 
Hague sieis Fl. F.; Sain t-Sauveur-le- Vicomte sis 
V. m. II 175, P. m. II 21; Guernesey »im M. I).; (Jou- 
tances w; A v ran c h in *m\ Mortainaisund Le Houlme 
see Joret, Mel. p. 63. 

Lat. ö und ü 

in freier, sowie gedeckter Silbe findet sich in den 
mittelalterlichen Texten als geschlossener o-Laut (geschrieben 
o, oo, ou, u), der sich später teils zu u (geschr. ou), teils 
zu ö (geschr. eu) entwickelt. 

1. Vor r und vor s wird in den mittelalterlichen 
Texten der geschlossene o-Laut durch o und ou bezeichnet, 
und zwar in den einzelnen Texten, wie sie uns überliefert sind, 
unterschiedslos nebeneinander: por neben pour (pro) La 
Mancelliere 1308, Sartilly 1332; jors neben jours Saint- 
Leger 1321; religiös neben religious Lolif 1271; toz neben 
touz Ducey 1287 etc. 

Im allgemeinen wird aber o vor r und ou vor s bevor- 
zugt, und zwar findet sich der Regel nach in den älteren 
Urkunden vor r nur o, wenn o neben ou auch vor s vor- 
kommt, dagegen vor s nur ou, wenn ou neben o auch vor r 
sich zeigt. 

Nur die Schreibung o vor r, während vor s sich 
ou und o zeigt, findet sich: Englesqueville 1271, Beaumont 
1281, Morsalines 1287, Valognes 1271,Lestre 1281, Monte- 
bourg 1272, Ouville 1278, 1280, Moyon 1298, Lolif 1271. 
1272, 1278, 1291. Mortain 1275, Saint - Aubin - de -Terregate 
1292, 1298, Ducey 1261, 0. Verson, R. Michel. 

Nur die Schreibung ou vor s, während vor r sich 
o und ou zeigt, findet sich: Morsalines 1281, Montebourg 
1272, 1283, Anneville 1280, Agon 1297, Coutances 1300, 
Ouville 1280, Landc-d'Airou 1302, Saint-Leger 1321. Sartilly 
1332, Poilley 1300, Saint-Senier-de-Beuvron 1310. 
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In den älteren Urkunden tritt die Schreibung ou gegen 
o zurück, im Laufe der Sprachentwicklung gewinnt sie jedoch 
das Uebergewicht und verdrängt in den jüngeren Urkunden 
die Schreibung o gänzlich. 

So findet sich ou sowohl vor r wie vor s: Helie de 
Biville, Equeurdreville 1310, 1322, Cherbourg 1298, 1320. 
Coutances 1311, 1312, 1317. Saint-Aubin-de-Terregate 1307. 
Poilley 1311. — In gedeckter Silbe treten die Schreibungen o 
und ou vor r und s ohne ersichtliche Regelnlässigkeit auf. 

Die Entwicklung des geschlossenen o-Lautes vor r er- 
reicht schon in den Departements Calvados und Orne ihre 
östliche Grenze. 1 ) Jenseits derselben zeigt sich schon im 
Mittelalter der Laut ö (geschr. eu), der in späterer Zeit auch 
im Depart. de la Manche zur Geltung kam. Schon in den 
nach 1450 abgeschriebenen Urkunden tritt, oft eu vor r auf: 
Cherbourg 1298 achetteur, vendeur, lenr; Cherbourg 1313 
leurs, mcces&eurn, und ebenso in Helie de Biville leurs. 
preschen™ etc. 

Die Entwicklung des geschlossenen o-Lautes (ou) vor 
s erstreckt sich dagegen über die ganze westliche Normandie 
bis zu einer über Veulles, Rouen, Tory-la-Bataille gehenden 
Grenze, und auch in den Patois dieses Gebietes findet sich 
lat. ü, u vor s im allgemeinen als ou: Val de Saire 
gaüou (callosus) R. G. 

2. Vor Nasal entwickelte sich aus lat. Ö, u durchweg 
in der mittelalterlichen Sprache ein geschlossener o-Laut, 
der zuweilen durch u, meist durch o bezeichnet wird. — u 
findet sich im R. Michel: facon: champiun 3517, Vermin, 
Obdun 2459 etc. In den Urkunden findet sich u nur in sunt, 
das als ein im Kanzleistil gebräuchlicher Latinismus oder 
als falsche Auflösung der in den Handschriften gebräuchlichen 
Abkürzung zu betrachten ist. — o findet sich sonst in den 
Urkunden ausschliesslich geschrieben: son, reson etc. — In 
den Patois entwickelte der geschlossene o-Laut sich zu ou. 
was sich durch eine die Nasalirung stets begleitende Ver- 
tiefung des Lautes erklären mag 2 ): Val de Saire eoume R. 
G.; La Hague dornt, pnrdoun, tonne Fl. E., sonnt Fl. E. 75; 
Guernesey, Jersey eounw M. D.. N. A. 1868 p. 11. 1873 
p. 13, R. guern. p. 119, doune N. A. 1875 p. 11; Cotentin 
poume Flore pop. 66. 



*) Suchier in Gröber's Grundr. d. rom. Phil. I 600 und auf 
Karte XI. 

*) Suchier in d. Zeitsohr. f. rom. Phil. II 291 und in Gröbers 
Grundr. d. rom. Phil. I 57«. 
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Lat. ö-(~i 

hat sich in den älteren mittelalterlichen Texten zu oi, in den 
jüngeren zu oe entwickelt: R. Michel rruiz 347. Saint- 
Senier-de-Beu vron 1310 coez etc. — In den Patois erhielt 
sich oue: Guernesey vouair (crucem) N. A. 1873 p. 19. 

Lat. o 

in freier Silbe erfuhr drei Entwicklungen: 

1. 1. ö in freier Silbe findet sich im allgemeinen vor 
jeder Konsonanz diphthongirt zu ue. oe. das sich, wie im 
Gemeinfranzösischen zu (fu. eu weiterentwickelte : R.Michel 
nter 1694, illuec 157 etc. neben iloec 2297 etc., bnem 129 etc. 
neben boens 329; Lolif 1278 boenne, jn-oeve, mnebles; Mortain 
1275 poet neben pent; Saint-Aubin-de-Terregate 1303 
nauf\ S a r t i 1 1 y 1 322 mix ; Coutances 1 295 meubh's. preure 
etc. — In den nördlichen Patois zeigt sich: bcn (bovem), 
meuble. 

2. Zuweilen treten in den Patois, meist nach Labial 
die diphthongischen Formen ue. neu (üö) auf: La Hague 
mvele (mola), pnent (potest), nnm (novus), bimt (bovem) Fl. E. 

3. Der ursprüngliche Diphthong ue wurde nach 1 und 
stimmhaftem Labial geschwächt zu e, indem das u Element 
sich an jene ihm verwandte Laute anbildete. Dies fand 
durchweg statt in der Entwicklung der Formen Hegne*, äec, 
aveques, «w, sowie oft in den stammbetonten Formen von 
*volere: reil C. Verson 115, Lestre 1281. — In den Patois 
entwickelte sich »reu Val de Saire R. G. 

II. Eine zweite Entwicklung des lat. Ö ist die zu einem 
geschlossenen o-Laute, die nach Förster 1 ) vom 12. Jahrhundert 
an auf französischem Boden allmählich vor sich ging. Dieser 
Laut wird dargestellt durch o und ou, findet sich in unsern 
Texten nur vor Labial, ist aber über den ganzen Süden der 
Normandie verbreitet, o findet sich: Sartilly 1332, 
Saint-Aubin-de-Terregate 1292, Ducey 1261 mobles, 
R. Michel prof 38, 457, ovre 276,356, trovent 3672, volent 
1282, demore: (secore) 107. — ou findet sich: Sartilly 
1332 prouve, sour (soror) (3 mal), R. Michel trouvent 586, 
604, ouvre 1195, sarcoul 1320. 

III. Vor Nasal findet sich ausser der schon erwähnten 
diphthongischen Form häufig ein einfacher Vokal (geschr. ou, 
o, a): R. Michel hom* 1416, bons 470; Lestre 1281, 
Agon 1297, Ducey 1287 etc. hone] Oherbourg 1320 
bannen ; Lolif 1271 baue. 



l ) Romanische Studien III 18'J. 
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Entsprechende Formen der Patois lauten: La Hague, 
Jersey. Cotentin/ioum« PI. E., N. A. 1874, p. 12, R. guern. 86, 
dagegen Val de Saire honrne R. G. 

Eine diphthongische Form entwickelte sich in den Patois 
infolge des vorhergehenden Lahials in lat. honum; Val de 
Saire houon R. G.; Jersey bouons N. A. 1874, p. 3, P. P. I 2, 
bouoam P. P. I 20; Guernesey bouan M. D. 

Lat. o+i und v-f-i 

stehen in Beziehung zu einander und gelangten im Norden 
von La Manche zu einer der übrigen Normandie nicht eigen- 
tümlichen Entwicklung, indem hier die älteste 1 ,) Betonung der 
ursprünglichen Triphthongen üei, iei beibehalten wurde, 
während in den übrigen Gebieten der westlichen Normandie 
die Formen uei und iei sich entwickelten. 

6 + i gestaltet sich hiernach in seiner normannischen 
Entwicklung folgeutlermassen-): 

ie-i (La Hague, Val de Saire) 

Üei " Üe ( La Ha * ue > u (Nord-Cotentin) 

ö+l - uei i6u _ iö (weaU Calvados )-ö (Avranchin, Bessin) 

X uei / • • 

u«i _ _ oi-ei-e (Avranchin, Houlme) 

ui (gemeinfranz.) -l (Alenc,on, Perche). 

1. Ira Norden des Departements de la Manche findet 
sich in den mittelalterlichen Texten nur der Diphthong üi, 
dessen fallende Natur sich aus den entsprechenden Patois- 
formen erweist: Cherbourg 1298 huit\ Valognes 1271 mure 
u. s. w. In den nördlichen Patois hat sich dieses ui und 
häufiger üe erhalten bis nach Bricqueville-la-Blouette und 
Le Lorey in der Nähe you Coutances: Val de Saire chuire 
(coquere), chuü (corium) R. G.; La Pernelle fuele (folia), 
ue (oculum) Mel.; La Hague duire (docere), nuere (nocere) 
Fl. E.; Le Lorey, ßricquville-la-Blouette trne (troja) 
Melanges. . 

2. ie und später i entstanden in den Patois aus üe 
durch Wandlung des u zu i und finden sich auf den Inseln, 
sowie im Norden bis nach Coutances neben üe: La Hague, 
Val de Saire, Nord-Cotentin: trie (troja). pie (post), 
angine (inodium) Mel., R. G. , Jersey, Mesnil- Aubert etc. 
pi (post). gni oder gm oder ni (noctem) Mel. — 



') Snchier, Zeitschrift f. rom.Phil. TI 28!), Havet, RomaniaVI It'21. 
*) Die Belüge für die einzelnen Erscheinungen giebt Joret, 
Melanges XIV, XXIV, 4!>. 



Digitized by Google 



— Iß — 



3* u findet sich als Umlaut des stets im lat. ostium, 
sowohl in den mittelalterlichen Texten, wie in den Patois. 
— Als Schwächung aus ü e ist aber u in den Patois auf die 
Gegend nördlich von Coutances beschränkt: Val de Saire, 
Meautis, Mesnil-Aubert etc. Am oder u (oculum) R. G., 
Mel. ; Saint-Lö « Flore pop. 251 ; Bricque v ille-la-Blouette, 
Gonfreville etc. annu (inodium). nitre (nocere) Joret, 
Caracteres und Mel. 

4. Im Süden zeigen die mittelalterlichen Texte bis nach 
Coutances neben ui vorzugsweise die Schreibung oi: R. Michel 
pois 24j noit 357; Saint- Aubi n-de-Terregate 1298, La 
Mancelliere 1308, Moyon 1298 oirt; Ouville 1278 eoit\ 
Sartilly 1332 pois.se. — 

Im R. Michel stehen die Formen ö-)-i im Reime mit 
denen aus e-[-i: noit: (deliet) 1 Ty. (liet) lob: {respiet) 435, pois; 
(fieis) 419, truis: (seis) 1383 u. s.w. Da nun aber e-|-i im 
Süden des Departements, also aucli für den Dichter des 
R. Michel den Diphthong ei entwickelte (s. u. S. 19), so er- 
giebt sich hieraus, dass auch mit oi ein Diphthong öi mit 
offenem ö bezeichnet werden sollte, das in den südlichen 
Patois zu e geschwächt wurde: Süd-A vranchin, Mortainais, 
Houlme'yuw'« (coquere), ni-re fnocere) Mel. XXVIII u. 51; 
Jersey agnet R. jers. L u. s. w. 

5l An der östlichen Grenze des Dep. de la Manche, 
sowie in Calvados und einem Teil des Bocage entstand aus 
uei durch Umstellung des u und i, sowie Kontraktion des e 
und u zu ö in den Patois der Laut iö (geschr. ieu). der in 
einem Teile des Bessin und Avranchin zu ö geschwächt 
wurde: Mesniliard sieu (soliuin) ; Saint-Denis-le- Vetu 
keuse (coxa), f eitle (folia) Mel. u. s. w. 

{L oul und wi mit betontem i haben sich nur anlautend 
entwickelt: Ouville 1280 huit (octo); Ouville 1278 wit. In 
den Patois findet sich stets huit, huile (olea). Mel. XXIX 
Anm. 2u — 

e-j-i entwickelte sich in La Manche: 
/leiiie (Norden von La Manche) 

e + wei'v (Avranchin) 
\iei 

ie (Süd-Cotentin). 
L Im Norden des Departements, in den mittelalterlichen 
Urkunden sowohl, wie in den Patois ist ie die einzige mund- 
artliche Form für e— |— i, doch muss dieselbe weit nach dem 
Süden verbreitet gewesen sein, da sie sich auch in südlichen 

') Vgl. Föi-ster, Zeitschr. f. rotu. Phil. III 300. 
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Texten neben .anderen Formen belegt findet (vgl. auch über 
die Sprache der Urkunden 8. 7): Helie de Biville, 
Cherbourg 1320, Morsalinea 1281, Montebourg 12Ki, 
Coutances 1300, 1311, 1312 demie; Fouearville 1275 mie\ 
Agon 1397 dies (decem); Lolif 1291, Ouville 1280 sies 
(sex); Ducey 1261 miez (melius); C. Verson diesme 116, 
demie 210; R. Michel deliet. 76, liet 156, lie (*illae+i) : (milie) 
3518 (Hs. B zeigt hierfür leg: mileu). — In den Patois er- 
strecken sich diese i- betonten Formen südlich bis nach Le 
Lorey zwischen Coutances und Saint-Lö: Val de Saire dje 
(decem), sie R. G. ; La Hague dieis Fl. E., die oder gute, läe 
oder fie (lectum) piere (pejor) Mel; Orglandes, Saint- 
Sauveur-le-Vicomte,La-Haye-du-Puits tglli-ise (ecclesia), 
wobei ii wahrscheinlich für ie oder ie steht. Mel. XXIV 
Anm. 4. 

2. Im Süden findet sich im Mittelalter neben ie die 
Form ei nördlich bis nach Lande-d'Airou: R. Michel leiz 
(lectus) 621, /eist (*lexit) 997, preient 2272. (Hs. B. zeigt 
nach Ullrich a. a. o. ei in überwiegender Mehrheit.) La 
Maucellißre 1308 deiz; Saiut-Leger 1321 parmei; Lande- 
d'Airou 1302 sei*, deis. — ei soll sich zuweilen noch in den 
südlichen Patois erhalten haben, sodass man heute in Mont- 
Saint-Michel lei (*illae-)-i) spricht. 1 ) — Im allgemeinen wurde ei 
jedoch schon im Mittelalter zu e geschwächt : Saint-Senier- 
de-Beuvron 1310 dez\ Lolif 1271 des, seste; Saint- Aubin- 
de-Terregate 1303, Lolif 1272, 1291 demee. — In den 
südlichen Patois ist daher die gewöhnliche Form e:Mesnillard 
und Avranchin U oder le (lectum), vUe (vecla) Mel. 

3. Die in den mittelalterlichen Texten für den Süden 
des Departements belegte Form ie könnte dem zwischen 
Coutances und Lande-d'Airou liegenden Gebiete ursprünglich 
eigentümlich gewesen sein, wenn man diese Form als steigenden 
Diphthong ie auffasst, wie er sich noch in den Patois dieser 
Gegenden findet: Moitiers- en-Bauptois, Saint-Pla nchers 
etc. lie (lectum), piere (pejor) pie (pejus) Mel. 

Lat. bcum und e vor u 

in der folgenden Silbe zeigen ähnliche Entwicklungs- 
formen und ähnliche geographische Verteilung derselben wie 
die entsprechenden Lautgruppen ö— |— i und e-f-i. 

öcum zeigt sich in den mittelalterlichen Texten als ui: 
Coutances 1300 lug (locum); Agon 1297 lui. u: R. Michel 
fu (focuni) 1648. eu: R.Michel leu 98, feus 2698, C. Verson 
mileu 31, 491; Ducey 1261, Saint- Aubin-de-Terregate 

*) Le Hörioher, M6m. de la soc. des antiquaires de la Nor- 
ntandie XXIV 801. 
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1303, Mortain 1275, Lolif 1272,1278, Helie de Biville 
Ieu. eeu: Ducey 1287, Lande-d' Airou 1302 feeus. iu: 
Traite de Medecine miliu 5. Schriftsprachlich ist ieu in 
Poilley 1300 lienx\ Poilley 1311, Saint- Aubin-de- 
Terregate 1292, 1298, 1307, Saint-Leger 1321 u. s. w. 
Heu. — In den Patois finden sich die Formen üe: La 
Hague, Val de Saire jue Fl. E., R. G. eu: Jersey feu, 
uälUu P. P. I 38. iu: Guernesey lliu M. D. i: Guernesey 
gi (jocum), milli M. D. — 

e vor u in der folgenden Silbe findet sich in den 
mittelalterlichen Texten selten belegt, u: R. Michel 2919, 
Traitä de Medecine 5 nule (nebula). eu: R. Michel neule 
3571; P. Michel reule (regula) 27, 28; /eu (feodum) und Den 
treten sehr oft auf. ue: R. Michel mere (*sequere) 1742. 
ui: Moyon 1298 fuy. iu: Mortain 1275 ßu\ P. Michel 
viul (veclus). — In den Patois zeigen sich die Formen u in 
der Nähe von Ooutances und Pierre d'Eglise sure, tule 
(tegula) Mel. 50; Auvers, Saint-Denis-le-Vetu im (veclus) 
Mel. XXV; ferner in La Hague //«(Dieu) Fl. Litt. or. 360, 
Guernesey (tu P. P. II 26, Gyn P. P. II 46. (Die Form 
Iure (legere) ist nach Joret, Mel. XXV Anm. 6 die einzige, 
die sich im ganzen Gebiete des Cotentin, sonst aber nirgends 
findet.) ou: Jersey, Guernesey Don N. i. 2, M. D. eu: 
in einem Teile des Cotentin «eure, queule, g neule Mel. 50. 
ue: La Hague Due Fl. E. 86. ui: Jersey Gui N. A. 1873, 
p. 16. iu: Bricqueville-hi-Blouettert'u Mel. XXV Anm. 4. 
ieu: Valognes »ieu (sebum) Dumeril, Dict. ie: Guernesey, 
Jersey vier R. guern. 129, Mel. XXV Anm. 4. 

Lat. a 

in freier Silbe, ausser vor Nasal, findet sich 

1. in den mittelalterlichen Texten häufig belegt als e. 
— In den Patois von La Hague und Guernesey zeigt sich 
nach Fleury und Metivier dieses e als geschlossener Laut, 
der bereits im 17. Jahrhundert der Normandie eigentümlich 
war, wie Richelet, Nouveau dictionnaire francois 1680 p. 193, 
Buffier, Grammaire fran^oise 1709, § 1087 und andere be- 
zeugen. 1 ) La Hague (mare), che, (caro), /x'(par)Fl. E.; 
Guernesey quer (quare) M. D. — Ein offener e-Laut findet 
sich nach Joret, Mel. im Süden von Cotentin und in Jersey 
nes (natus) P. P. I 2, und jedenfalls hat auch Vaugelas, 
Remarques sur la langue francoise 1647 diese südlichen 
Gegenden im Auge, wenn er den Normannen die Aussprache 
allair mit offenem e für aller zuschreibt. 2 ) 

l ) Thurot, Prouonc. irany. I 56, 7:5. 
*) Thurot, Prononc. frany. I 58. 
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2. Ein imchlautendes i in der mittelalterlichen Schreibung 
ei findet sich durch das ganze Departement verbreitet 

a. im Auslaut atein und atum: 
Helie de Biville duclwy, vanitey u. s. w.; Cherbourg 1313 
prey\ Cherbourg 1320 esney; Morsalines 1281 regardei, 
unexeie: Saiut-Joire-de-Mahou 1298 perpetuüei; Agon 

1297 yrei, riscontei; Coutances 1295 volentei, vi&contei; Cou- 
tances 1300, 1311, 1317 jurey, 1323 ley\ Ouville 1278 
perpettdtei\ Ouville 1280 volentei, prei, perduraldetei\ Saint- 
Aubin-de-T erreg ate 1298 anetoritei, prei, estei; Ducey 
1287 prei] Saiut-Senier-de-Beuvron 1310 viscordei; P. 
Michel 13 lei, esteüei; R. Michel nssembUi 214 u. s. w. 

b. vor 1: 

Helie de Biville seil (sal); Equeurdrev ille 1315 exteil\ 
Equeurdreville 1322, Cher bourg 1298. 1313, 1320 »pteilles; 
Montebourg 1283, Saint-J oire-de-Mahon 1279, Ouville 
1280, Lolif 1278 <pteis; Lande-d'A iron 1302 queilles, onreil 
(anuualis); Anneville 1280, Saint-Leger 1321, Lolif 1291, 
La Maneelliere 1308, Saint- Aubin-de-Terregate 1292, 

1298 tpml\ Ducey 1287 (eitle, anveil. 

c. vor r: 

Helie de Biville jureir, proenreir 145; Moyon 1298 leceir; 
Lande-d'Airou 1302 freire; Sartilly 1332 freires; Ducey 
1287 trouveir; Ii. Michel mvir 57, peir 443, 1275, freire 3081. 

In den Patois entwickelte sich dieser ei-Laut zu ai, 
ae: Val de Saire chai R. G.; La Hague bmmtde, aimäe, 
tadle, (judille Fl. E.; Guernesey naiz (natus), amaire, ade 
M. D., mair R. guern. nach Mel. XIV. Anm. 2. Im Ev. 
Matth, findet sich auslautend, sowie vor 1 und r stets ai. 

3. In einigen Fällen findet sich ie vor r: R.Michel 
piert (paret) 196, pierres (patres) 2099; Montebourg 1283 
miere (mare) (2 mal). 

4. Vor Nasal entwickelte sich a in freier Silbe in 
den mittelalterlichen Texten zu ai, meist bezeichnet durch 
ai, daneben durch ei: R. Michel main 428, humeine 1826; 
C. Verson main: vilein 42, 168; Saint-Seuir-de-Beuvron 
1310 maint (manet) u. s. w. — In den Patois zeigt sich 
dieser Laut a. als nasales a in Val de Saire fan (fames), 
gran (granum), fontane u. s. w. R. G., b. als nasales a mit 
nachklingendem i in La Hague ayn (hamus), fayn (fames), 
etrayn (stramen) R. G.; Guernesey ahn (hamus) M. D., 
temfmain, perchain Ev. Matth. XVII 62; J er sey ainun 1 (auias) 
P. P. II 12. 

5. Wenn u oder ein zu u sich wandelnder Labial in 
der vorhergehenden oder folgenden Silbe sich findet, wird a 
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zu au, o, ou, und zwar zeigt diese Erscheinung sich besonders im 
Mittelalter in den aus lat. abam u. s. w., oder in Analogie 
hieran entstandenen Imperfektendungen, sowie den Perfektis 
der starken III. Conj . habuit. sapuit, placuit u. s. w. R. 
Michel out fhabuit) 43, jdout 44, chantoent 980, chantouent 
3268, atornauent: apresVinent 882; C. Verson out 86, aut 214, 
ballout 178, u. s. w. 

6. Lat. a-[-i findet sich in den mittelalterlichen Texten 
als offener e-Laut in den unterschiedslos neben einander ge- 
brauchten Schreibungen a, ei, e, von denen letztere am 
häufigsten vorkommt: R. Michel ai 349, eit 117, fere 8, mes 
86; Ducey 1287 fenbrey u. s. w. — Saint-Liens , De 
pronuntiatione linguae gallicae 1580 p. 69 und Sylvius. In 
linguam gallicam Isagoge 1531, p. 8 und 31 bezeugen, dass 
zu ihrer Zeit' ai von den Normannen bereits e gesprochen 
wurde. ') — In den Patois findet sich ebenfalls durchgehends 
e: Val de Saire fere, janme, le (l.ictera) R. G. u. s. w. 

7. Lat. a in den Fällen des Bartschischen Ge- 
setzes entwickelte sich im allgemeinen zu ie: Michiel, mengier, 
ilelessü u. s. w, zuweilen aber auch zu i: Montebourg 1272, 
Moyen 1298 deleissi. — Daneben zeigt sich jedoch gleich- 
zeitig und schon in den ältesten Urkunden die Form e im 
Süden des Departements bis nach Coutances: Ducey 1287 
ewhanger, Mortain 1275, Coutances 1300 Michel; Poilley 
1300. 1311, Lolif 1291 delesxt; Lolif 1271 eergees; Lolif 
1272 oblige'e; Saint-Legerl321 empeschees, eschanger, detesse. 
— In den nördlichen Patois finden sich die ie -Formen in 
allen von dem Bartschischen Gesetze bezeichneten Fällen 
als ie, iei, i: Val de Saire afourquier, chanjiS R. G.; La 
Hague aidtei (aider) Fl. E.; Guernesey congi (conge), eis 
(chez) M. D.; Jersey siez (chez), paiji N. A. 1875 p. 11, 12. 

Lat. a 

in gedeckter Silbe hat sich allgemein als a erhalten. — 
Sonderentwicklungen sind : 

1. Vor platalen Zischlauten bildete sich in den 
mittelalterlichen Texten zuweilen ai: Cherbourg 1320, 
Equeurdreville 1322 heritaige, kommaige ; Cherbourg 
1298, 1313 heritaige; Sa in t - Lau r e n t- d e -Te rr e g a t e 1334 
patroit'riges; Saint-Aubin-de-Terregate 1292 heritaige; 
Ducey 1278 graire. — In den Patois zeigt sich dieser Laut 
als offenes e: Val de Saire und La Hague que f feche 
(faciam) R/ G. 75, aue f faiche Fl. E. 84, glleiehe (glacies), 
plleiche (platia) Fl. E. 

») Thurot, Pronoc, t'rany. I 291, 314. 
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2. Lat. aqua entwickelte sich in den mittelalterlichen 
Texten zu; aigue R. Michel 3232, 3250, 3618; aie Saint- 
J,oire- de-Mahon 1279; exve Ducey 1261; eve R.Michel 
441, 451; P. Michel 19, Ouville 1280, Saint-Leger 
1321; eaue Mor salines 1287. — In den Patois findet sich 
durchweg iao. 

3. Vor Nasal zeigt sich im Mittelalter einmal die 
Schreihung ai: Lestre 1281 atme (anima). — In den Patois 
findet sich «, doch entwickelte sich nach dem nasalen a oft 
ein nachklingender nasaler o-Laut: La Hague baonque, 
cüomjt u. s. w. Kl. E.; Cotentin quuumt, bllüonclu> y outäont 
nach Le-Joly-Senoville. 

Lat. au 

wird in den mittelalterlichen Texten unterschiedslos durch 
au und o wiedergegeben. — In den Patois 

a. vor Vokalen und im Auslaut, oder wenn das u auf 
lat. 1 zurückging, entstand aö, ao u, au (o mit nachklingendem 
u, M. D.): haot, möt, chaod (mit betontem a) Saint- Pierre, 
Projet pour perfectionner l'ortografe etc. 1730 p. 154;') 
Val de Saire va'ö R. G.; La Hague aoutre. Fl. E.; 
Guernesey aube (alba), aüge (praes. conj. von aller) M. D.; 
Cotentin sao (saule) Flore pop. 182. 

b. vor Konsonanten wurde ursprüngliches au zu o : La 
Hague cllos (clausura), or (aurum) Fl. E. 40. — 

au-)-u findet sich in aouat (agustus) Foucarville 1275, 
aaust: (j'aut) C. Verson 43; j>ou (paucum) P. Michel 21, so- 
wie au vor Labial in den Patois als ou: ponre (pauper) 
Dumeril, Dict, pouere Fl. Litt or. 360. 

Lat. c 

in freier Silbe, sowie im Suffix erium, arium ent- 
wickelte sich allgemein zu ie. Daneben findet sich, jedoch 
fast nur vor r, in den mittelalterlichen Texten des Südens 
oft e und ei: Lolif 1271. 1272 l'erres; Lolif 1278 mauere; 
Ducey 1261 chevailes; Mortain 1275 maneyre. Oliver, Oliveir; 
Angey 1324 maneire, presbyteyre; Coutances 1295, Saint- 
Joire- de-Mahon 1279 ;«;«; Lestre 1281 deneirx; Traite 
de Medecine pez 4, mauere 7, ben (bene). — In den Patois 
zeigt sich nur vor Nasal ein einfacher Laut • brn N. A. 1874 
p. 4, P. P. I 38, V. m. II 173, 175; bein N. A. 1874 p. 6, 
P. P. I 22 ; rein P. P. I 22, be R. jers. 122. 



•) Thurot, Pronoc. franv- 1 129. 
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Lftt. e 

in gedeckter Silbe erscheint meist als e. — Zuweilen 
findet sich die Schreibung ei mit n.ichlautendem i: R. Mi chel 
veirs 13, Robeirt 19, seit (septemj 334, 1068, 1294; Saint- 
Aubin-de-Terr egate 1303 *o>'pt. — Vor r zeigt sich 
einigemal ie: C. Verson tierre: (diene) 115: Lolif 1271 
tierre; Ouville 1280 enviere; Morsalines 1281 Robiert; 
sowie Guernesey. Jersey aviers N. A. 1873 p. 21, und 
eiere stets im Ev. Matth. XII 49, XXV 6, XXVII 57. 

Lat. e, T 

in freier Silbe lässt sich in zwei verschiedenen Entwick- 
lungen 1 ) für das Dep. de la Mancho belegen. 

1. 1. ei ist die für lat. e. I in freier Silbe der Nor- 
mandie ursprünglich eigentümliche Form , die in den mittel- 
alterlichen Texten am häufigsten vorkommt: R, Michel 
seir: nonrhaleir 170, mei: rei 1034; C. Verson quei (quid): 
/ßi(fidem) 166; J. Gouberville veye (via) 774; in den Urkunden 
treis, drein etc. 

ei als einzige Form für lat. e, 5 zeigt sich jedoch 
nur in zwei der ältesten Urkunden: Foucarville 1275 
und Morsalines 1287. 

In den Patois des Westens hat sich ei zum Teil noch 
erhalten: La Hague meis (mensem), beire, dreit Fl. E. ; 
Guernesey seie (seta), feis (fides) M. D., mei R. guern. 99. 
reie (via) ibid. 81; Jersey vei P. P. 12, crei, mei P. P. I 52, 
reir N. A. 1874 p. 5. Für Val de Saire finden sich in 
R. G. keine Belege. 

2. ei entwickelte sich zu e, das jedoch in den mittel- 
alterlichen Texten nie allein, sondern nur neben ei auftritt: 
R. Michel cvere 130, direent 590 etc.; Saint-Senier-de- 
Beuvronl310 apwcecet, tenent; Saint- Aubin-de-Terregate 
1298, Poiiley 1311 W 

Ausschliesslich die Formen e und ei finden sich 
in den Urkunden: Morsalines 1281, Saint- Aubin-de- 
Terregate 1298, Poiiley 1311. 

In den Patois überwiegt e der Form ei seit dem Anfange 
des 16. Jahrhuuderts,*) und zwar findet sich, wenigstens in 
La Hague nach Fl. E. im Auslaut und vor verstummter 
Konsonanz der geschlossene, im Inlaut der offene Laut: tele, 
erteile, «er, »v, /,', me etc. Sylvius, In linguam gallicam 
Isagoge 1531 p. 21. 25, Beze, De Francicae linguae recta 
pronuntiatione 1584, ed. Tobler p. 53, 195 u. s. w. ; Val. 
de Saire rrere, bere. <Vre R. G. ; La Hague vele, fe, ne 

') vgl Schuchaidt, Zeitseh. f. vergl. Sprachforschung XX 2G5 f. 
s ) Thurot, Prononc. träne. I 374. HT7. 
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(nigrum) Fl. E. ; Guernesey fere (feria) etc. M. D., sowie 
stets im Ev. Matth.; Jersey aver P. P. I 20, dret N. A. 
1874 p. 4; Saint-Sauveur-le-Vicomte pottrnue P. m. II 
18, 20, me ibid. IT 18; Ootentin, Avrancbin pes (pisum) 
Flore pop. 56, j><re (pirum) ibid. 66. 

II. ei entwickelte sich gemeinfranz. zu ei-ai-oi-oi-oe- 
oe-oue. 

• f c 

1. ai findet sich nach den mittelalterlichen Texten nur 
südlieh von Coutiinces, sowie nur neben oi: R. Michel 
prontire 3088; Polley 1300 sott, fevnt, frais, porgeiaü, rat/; 
Saint-Aubin-de-Terregate 1307 />o<//7, 1308 demit; Lolif 
1278 airs; Land e-d ' A i r ou 1302 fai; Moyon 1298 porrateitt. 

— Dass dieses ni nicht mit dem aus lat. a-|-i hervorgegangenen 
e-Laute, der auch zuweilen durch ai bezeichnet wurde, gleich- 
lautete, scheint sich zunächst daraus zu ergeben, dass gerade 
in den meisten Urkunden, in denen sich lat. e, i als ai findet, 
für lat. a-f-i nicht diese Schreibung, sondern nur e oder ei 
vorkommt, wahrscheinlich um die beiden verschiedenen Laute 
auseinander zu halten. So inPoilley 1300, Saint-Aubin- 
de-Terregate 1303, 1308, Lolif 1271, 1278, Lande 
ri'Airou 1302. Ausserdem findet sich ai für lat. a— (— i sehr 
oft und durchaus nicht auf einen bestimmten Teil des De- 
partements beschränkt wie ai für e, I, und endlich spricht 
für eine diphthongische Aussprache dieses ai der Umstand, 
dass neben demselben für lat. e~ l in den Urkunden sich 
nur der Diphthong oi, nie aber die einfachen e-Laute finden, 
welche ebenfalls aus lat. e, i hervorgingen. — Von den 
Herausgebern südlicher Patoistexte wird der aus e, i ent- 
standene Laut vorherrschend und übereinstimmend durch ai 
wiedergegeben ; Saint-Sauveur-le-Vicomte mai. V. m. 
175, daigt ibid. III 351, P. m. I 369; Jersey vaü P. P. I 8, 
/öw'P. P. I 10, truis N. A. 1874 p. 17. — Im Patois von 
La Hague zeigt sich dagegen äe für lat. e, 1 nur im Aus- 
laut: ante, deede, acounde (alnetum), /renne (fraxinetum) Fl. E. 

2. Das gemeinfranzösische oi findet sich im R. M ich e 1 
nur einmal, sonst aber in fast allen Urkunden, mit Ausnahme 
der ältesten, unterschiedslos neben den übrigen Formen ge- 
braucht: R. Mi c hei gesoient 2530, C. Verson manoir: meoir 
34, (juoi 90 etc. In den Patois haben sich diese schrift- 
sprachlichen Formen vereinzelt zu oue entwickelt, aber nur 
im Auslaut einsilbiger Worte: Guernesey rottaia (rex) 
P. P. II 16, rotiai N. A. 1873 p. 20, rotte Ev. Matth. I 5, 6 
etc., lotte Ev. Matth. VII 2, föne VIII 10. nntaie (via) XXI 
32; La Hague rotte Fl. Litt. or. 365; ebenso im Süden der 
Normandie: fow, lotu nach Agnel, Observations etc. p. 15. 

— Trotz dieser selbständigen Weiterentwicklung des mittel- 
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alterlichen oi ist doch sehr schwer zu bestimmen, ob letzteres 
der Normandie unter gewissen Bedingungen ursprünglich 
eigentümlich war, oder ob es in allen Fällen auf schrift- 
sprachlichen Einfluss zurückzuführen ist. 1 ) 

Lat. e, T 

in freier Silbe vor Nasalen entwickelte sich im Mittel- 
alter zu ai (geschr. ai, ei): R. Michel Kleine 458, seraim 
724; Saint-Aubin-de-Terregate 1303 fain (fenum); 
Mor salines 1287 demutignes (von dominium) etc. — In 
den Patois zeigt sich nasales ay: La Hague vayne, halayne 
Fl. E. ; Guernesey fain M. D., Mad'laine Ev. Matth. 
XXVII 61 etc. 

Lat. e, 1 

in gedeckter Silbe zeigt sich im allgemeinen als e. — 
Zuweilen tritt daneben, aber meist nur im Süden, eine Form 
mit nachblutendem i auf als ei: R. Mi chel sei» (siccus) 370, 
ineis (missus) 1090; Mortain 1275, Coutances 1319 feit res; 
Saint -Leger 1321 vhatreite ; S ai n t - La u r en t - d e- 
Terregate 1311 meissent; Helie de Biville eist (est) 1 47 , 
t-eil 152. — Die Schreibung ie wird in einzelnen Fällen hinter 
Zischlauten gebraucht, um letztere als solche zu charakterisiren: 
K. Michel atwies 811, 1319, 1936; Helie de Biville 
franchie» 149. Einmal zeigt sich ie auch im Patois vor r: 
Jersey nier» (nigros) N, A. 1874 p. 4 neben Öfterem ner 
(niger). 

lat 7 

in freier und gedeckter Silbe hat sich allgemein als 
i erhalten, nur in vereinzelten Fällen zeigt sich ie vor r: 
R. Michel dien-e (dicere) 411,/nwr (nfr. fuir) 2611; C. Verson 
dierre: (tierre) 115. 



B. Entwicklungen in den Patois. 

1. Mittelalt. tt 

vor Nasalen wird meist zu ö (geschr. eu): Val deSaire 
brennte (brume), plleutne (plume); Jersey plienme N. A. 1874 
p. 14, leune N. A. 1869 p. 11; Cotentin eune (une) nach 
Le-Joly-Senoville etc. 

l ) vgl. Suchier in Gröber's Grundr. d. rom. Phil. I 600. 
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f 

2. Mittelalt. 8u 

wird in den normannischen Patois kontrahirt zu ö (eu). 
Beze, De Francicae linguae recta pronuntiatione 1584 ed. 
Tubler p. 52 tadelt die Aussprache der Normannen und 
Gascogner : sein- (securus), meur (niaturus), und Saint-Pierre. 
ein Normanne, berichtet im Projet pour perfectioner l'ortografe 
des langues d'Europe 1730: „Nos peres prononsoient autrefois 
. . . j'ai creu . . peu . . sceu . . eu . . leu . . comme nous 
prononsons . . feu; nous voions encore des traces de cette 
pronouciacion antnpie dans les provinces et surtout dans les 
peizans."') Val de Saire caseure (cassure), sen (sür) R. G., 
*eu (sabucus) Flore pop. 97; La Hague rvuneu (connu) Fl. E.; 
Guernesey, Jersey, Cotentin seu M. D.. reue, (vue) Ev. 
Matth. II 2, N. A. 1873 p. 7, Fl. R. 354; Sai nt - S au v e ur- 
le-Vicomte a/>enru V. m. II 171. 

Dagegen findet sich in den Patois zuweilen ü, wo die 
Schriftsprache einen ö-Laut entwickelt hat: Val de Saire, 
La Hague, Guernesey tu (leur), diu- (cieux) Ev. Matth. 
V 16, mux (mieux) V 29. 30. j/nx XIII 27 etc. 

3. Mittelalt. oir 

aus lat. orium wird meist zu ö (eu): J. Gouberville 
entonneur 804; Guernesey mireux , pl. mireur (miroir), 
prinseux (pressoir) M. D. ; Jersey tireiw N. A. 1872 p. 19. 
mireux R. jers. 60. 

4. Mittelalt. ou 

vor r und besonders nach Labial entwickelte sich iu 
den nördlichen Patois zu oue, oua, ouo: Val de Sähe 
fouero (t'ourche) R. G. 2 ): La Hague jwue» (peur) Fl. Litt, 
or. 362, bouerse, amoue Fl. E. ; Val de Saire und La 
Hague mauere (niüre) Flore pop. 73; Guernesey fouar. 
touar M. D., acouore Ev. Matth. XXVII 63 ; S a i n t- S a u v e u r- 
le-Vicomte moueuri nach Le-Joly-Senoville.' 2 ) — Im Süden 
zeigen die erwähnten Fälle ou: Avranchin und Cotentin 
mottle Flore pop. 73. 

Ein ähnlicher Zwischenlaut entstand in Guernesey 
vor ö, das dadurch zu aö (aeu) wurde: daeux (deux) Ev. 
Matth. II 16, haeure III 15, /aeu III 10, XIII 40 etc. 

5. Mittel alt. a 

wurde infolge von „Uberentäusserung" zuweilen zu e, in An- 
bildung an den im Normannischen stets erhaltenen naselen 
e-Laut in gedeckter Silbe, der im Franzischen zu nasalem a 
geworden war: Val de Saire tint (taute), in (an), rihuU 
(viande), savint (savant) R. G. 

1 ) vgl. Thurot, Prononc. fran$. I 445, 017. 

2 ) vgl. Joret, M61. p. XX. 
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6. Mittelalt. e 

au 8 lat. a od e, I wird nach Joret, Mel. XIX im ganzen 
Cotentin an- und inlautend zu offenem e. Auslautend ent- 
wickelte sich im mittleren Cotentin ein „halbgutturales e" 
(a?) 1 ). während sich in La Hague und dem nordwestlichen 
Cotentin, sowie auch im Süden (Mortainais) a, in Val de 
Saire aber o bildete: Val de Saire acatö (acheter), Irirotö 
(beaute), vo abnio (vous aimez) R. G.; pro (pre), no (nez). 
und ebenso fröre (frere) in Barfleur nach Joret. Mel. 13. 
Im Innern von La Hague finden sich dieselben Formen mit 
dunklem a. Fl. E. 32. 

7. Mittelalt. e 

nach Zischlaute n und Labialen wird in den westlichen 
Patois gern zu ö: Helie deBiville prmeu : canonisieu 147, 
corrugieu: deloyieu 150; La Hague tscheu (chez) Fl. E., Fl. 
Litt. or. 260; Guernesey nrenr neben aver, nieure (quaerere) 
M. D.; Saint-Sau veur- le- Vicomte cheux (chez) V. m. II 
353; Cotentin feuee, feuffe (faba) Flore pop. 53. 

8. Mittelalt. i 

in freier Silbe vor Nasal entwickelte sich in Val de 
Saire a. zu e vor n: racene, ruihte, salene ß. G-, camomene 
(camelin) Flore pop. 26, b. zu ei vor m: /v/W (rinie) R. G. 

Ebenso wird i zu offenem e in vre (vie) in Saint- 
Pierre-Eglise Mel. XVIII. 

9. i entstand zuweilen im Anlaut vor allen Vokalen: 
iim, tpiiquihn Ev. Matth. X 14, iune N. A. 1874 p. 9, ieu 
(nfz. eu) N. A. 1874 p. 5, ioh (oü), iord (horridus), iao (aqua) 
Fl. E., taue M. D. f N. A. 1874 p. 7, ieüe in allen Patois, etc. 



») Vgl. Viotor, Elemente der Phonetik 1887, S. 66. 
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IL Unbetonte Vocale. 



A. Vor der Tonsilbe. 

a. In tler einzigen unbetonten Silbe oder, bei 
mehreren unbetonten, in den der Tonsilbe nicht 
unmittelbar vorhergehenden Silben, in Kompositis 
mit mehreren unbetonten Silben vor der Tonsilbe 
auch in der dieser unmittelbar vorangehenden Si lue, 
wenn sie im entsprechenden Simplex die einzige 
vortonige ist. 

1. In der Stammsilbe bleiben die unbetonten Vocale 
zuweilen erhalten, oder sie entwickelt! sich in Analogie an 
die unbetonten: K.Michel mna (ainavit) 2378. b we (laetitia) 
7(>4, 28!) 1; Saint-Senir-de-Beuvron 1310 Julian; La 
Hague amtas (acheter) Fl. E. — 

II. Michel anccissur 411, reanierait 1806, 1809; C.Verson 
sor/'/us 97; Mortain 1275 xei.xsonfe; Lolif 1*271, 1272 .sat'anur; 
Equeurdreville 1315 Clürrbonrg; — Val de Saire duuno 
(douner) R. G. etc. 

2. Infolge Dissimilation werden die unbetonten 
Vocale oft geschwächt zu e: (refru»/ (Geoffroi) Montebourg 
1272; terjuus (toujours) sehr oft in Guernesey, Jersey etc. 

3. Vor Nasal werden die uubetonten Vocale zu e. 
Lat. o: Lolif 1271, 1272, Moyon 1298, Ouville 

1278 etc. rt'quennt; Mortain 1275. Lolif 1271 tjuentantlement; 
R. Michel enor 40, 1303. 

Lat. a: R. Michel ennud (amavi) 2932, Normendi 31, 
455; Mortain 1275 mene;tve\ Ducey 1287 emener. 

Lat. i: R. Michel jenirai 27 etc.; Ducey 1287 fmbrey 
(*fnnarius). 

4. In gedeckter Silbe vor r wird unbetontes a in 
den Patois meist zue: Val de Saire eryuil (argilla), anerbun 
R. G., erjen (argentum) Enf. prod.: La Hague tenjici (tardare). 
exxertäe (exsarcitare) Fl. E. ; Guernesey e/tcnnair (ehariner), 
cherlotiair M. D.; Jersey eheryi R. jers. (54; Passais, Le 
Houlme ermelin (Dianthus armeria L.) Flore pop. 29; 
J. Gouberville cherger 198. — In den mittelalterlichen 
Urkunden findet diese Erscheinung sich nicht belegt. 



Digitized by Googl 



— 30 — 

5. Vor oder nach Labialis und u werden die un- 
betonten Vocale gern verdunkelt. 

a: R. Michel 780, 832, Poilley 1300 par, pa; C. 
Verson palete (petite pelle) 207; Ducey 1261 davant neben 
devant. — Ebenso auch in Guernesey, Jersey ramembrmr 
M. D., arleree (relevee) R. jers. 3, R. guern. 71 ; Cherbourg 
rattroter (revenir sur son trot), Valognes ratour (retour) 
Dumeril, Dict. 

0, ou: R. Michel poor (pavorem) 3277, 3297, ouvec 
1045; Mortain 1275 oceuque*\ Val de Saire po (pas), 
ormouere (armoire), poupa R. G. ; La Hague mowuere (nia 
mere) Fl. Litt. or. 168, 260, ormoire ibid. 197; Gruernesey 
ove (apud hoc) M. D., mive R. guern. 66, aumare ibid. 65, 
v'lo (voila) Ev. Matth. XXVI 21; Jersey nw? N. A. 1875 
p. 7, oce R. jers. 100, opres N. A. 1873 p. 5, 14. 

6. Vor lat. i der folgenden Silbe wird tonloses e 
zuweilen zu i: prisim (pretiataj Helie de Biville; lichon 
(lectionem) R. guern. 22; millenr J. Gouberville 194, R. 
guern. 10, R. jers. 94; Sign&w Ev. Mattli. I 20; dmeneau 
(seminellum) J. Gouberville 118, *itma> N. A. 1872 p. 16; 
c/uraiue (von lat. serum) Fl. Litt. or. 75. 

7. Vor m wird e in den Patois des Nordens zu u: 
Val de Saire snmd (semelle), mmö (semer) R. G. ; La 
Hague fumelle (feininella), mmenche (sementia) Kl. E.; Cher- 
l>ourg, Greville prwniole (primula); La Pernelle. Nehou, 
Barneville pmmenole; Bricquebosq, Le Vretot (Val 
de Saire) prugnole Flore pop. 159; Guernesey frumair 
(t'ermer) M. D., pmmier (premier) Ev. Matth. I 25; Jersey 
fvumer N. A. 1875 p. 6; Saint-Sauveur-le-Vicomte 
fumelle P. m. I 135, mmetlre (von semer) nach Le-Joly- 
Senoville. 

In den südlicheren Patois entwickelt sich in denselben 
Fällen ou, o; Auvers, Saint-Germain-sur- Ay (Cotentin) 
proumerole; Saint-Lö promenobr, Le Lorey promenole\ 
Orglandes promeniole Flore pop. 159. — 

Ebenso wird e in einigen anderen Fällen zu ou, o : R. 
Michel soron (selon) 1085; Ducey 1261 solon, dou (de le), 
douquel; Saint- Aubin-d e-Terregate 1307 soufonc; La 
Hague roumie (resina) Fl. E. 

b. In der von mehreren unbetonten der Tonsilbe 
am nächsten stehenden Silbe. 

1. Vor u und o blieben o und a in den mittelalter- 
lichen Texten als e erhalten: C. Verson plaideor 21; R. 
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Vita. 



Natus sum Bruno Eggert Erfor.liae a. h. s. LXV 
die XII Aug. patre Carolo, quem paucis abhinc mensibus 

AmlL m e ^ ,,tUm UUnq " ilU ' ' le8i,,am lu « ere - ™t « 

A ■ f tB St " n " e ' qua 8u l«-' r s«te pio aninio gaudeo 

fmbutus natril 8 "" 1 eVan « elica f »«erarum eleVnUs 

imbutus patriae gymuasiuni reale, deinde scholam Dresdensem 
qnae Sanetae Annae dicitur frequentavi. unde tes Umon o 
matur.tatis mstructus vere a. h. s. LXXXIV Linsiam m 

Audivi tum per ter senos menses vires illustrissimos Arndt 
Eberl, Hermann. Hildebrand, .Vlasius, Wülker, Zar k 
Seminano germanico adscriptus fui. knicke. 
Inde Berolinum migravi, ubi me docuerunt per tria 

Scberer, Scbwan, Tobler, Zeller, Zupitza. Exerc Sibus 
aal |Ä" S™ 1 ™ Roediger, provencialibus et francö! 
gallicis Schwan, graecis Hertz benigne permiserunt. 

virorum 0 EhT uW f^' 8 interfui cl *"~»m 

viron.m JUze, Haym, Stumpf, Suchier. Benevolentia 

H. Suchier professoris illustrissimi mihi contigit. ut sem närü 
romanic. per duo semestria sodalis essem Ordinarius 

Bulbus omnibus praeceptorihus optime de me meritis 
gratias ago semperque hahebo quam maximas. 




